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Ö/SÄTOS7ÖAT 47

I folgenden drucken wir zwei ausführli-
|

®te Leserbriefe ab, die uns als Replik auf
I oj! Artikel „Micro is beautiful" in WECH-

ß,
WIRKUNG Nr. 1, Mai 79, erreichten,

dar"'"htige Funktion dieser Zeitschrift
ten'" Stellt, ein Oiskussionsforum zu bie-

au
'hren Lesern offensteht, werden wir' In Zukunft Stellungnahmen zu Artikeln

8"chst vollständig dokumentieren.

^ auf
•cro is beautiful. ."

p
®Tet und Wrights Thesen

'ctinii Wright konstatieren in der Compu-
"ach eine Gegentendenz zu dem Trend
®tch' ^'ntralisierten EDV-Abteilungen und hier-

„
'^her Struktur der EDV-Anlagen:

je„„' Ndock gr'tr es /«zwischen auch eine enf-
Tendenz, die die stetige Enf-

zu einer Computer-heherrschfen
/ij "f*cse//scha/t nicht mehr so zwcngs/àii-
ffo'^e/nen /äßf; eine Tendenz in Äi'chfung
fjn U ^ 7NTE/././GENZ (D/STR/RG-
%„^OCES,S/NGj M/T KERTE7ETER

ist dahei die Au/fei/ung der
se^ c/iungshcpcZitat eines gewöhn/ich sonst
"on Rechners au/ ein ganzes Netzwerk
Eii, ^chnern gemeint. " [WW 1, S. 29]
traij,- "Wtes Element dieses Trends zur Dezen-
aibjj.'^og (Schlagwort „dezentrale Datenver-
^ickl""g") '^1 für Garett und Wright die Ent-
tu, ^ von Computer-Netzwerken. Die Struk-
iiic Q ' ^'ch in ihnen abzeichnet, könne „
tfejç'^'"'ïtrukfur /ür die Kommunikation einer
S.

3qi
"feierten Gese//scha/r werden. " [WW 1,

eider r ^'ch in der Struktur der Technologie
f'Spi'e ^cllschaft „ die Denkweise wider
"(fit® """Ii /ür ü/e soz/a/e Struktur si'g-

'"'e/// '*'• • • könnte die /dee der verteilten
fee rich in der Technik durchsetzt,

Weft Ge/ü^e emerc £m/7i/ß /w&ert, der
[\V\v '"feiger ist, a/s ihr technischer Nutzen. "

US. 3i]
Gn

ü^satzliche Kritik
^arett
liehen Wright nehmen aus der gesellschaft-
striejy Alitât der spätkapitalistischen Indu-
tentra? ' ein Phänomen (die Tendenz zu de-

feuiej'* Datenverarbeitung) heraus und kon-
sine, Ï daraus die Kommunikationsstruktur
ohne

^
"fligen dezentralisierten Gesellschaft,

satnn,
'n vorher über die Arbeitsweise, das Zu-

Upte
j,

cn, die Beziehungen, politische Kon-

St^t ^schaftlicher Veränderungen und den

Ss^^ssen bzw. ohne an eine derartige
''Pen '"P anzuknüpfen. G/W isolieren also
^ der p

^^chaftlichen Teilbereich und setzen
PütiiL orrn einer Technologie an, um die Kom-
l'êta 0 'Olsstruktur (eine Form) einer zukünf-
Diesem y'"schaft zu propagieren.
P'e °tgehen ist gefährlich. Es unterschätzt
Ufaft P^sungsfähigkeit und die Integrations-
fecht

g
kapitalistischen Systems. Ich wäre

''®Hsspj Unt, wenn eines Tages Kommunika-
^n, yq' ® Per Fernseh-Computer-Verbundsy-
[®lbstv„ fedienkonzernen angeboten werden -' H ^^ndlich mit „interaktivem Operieren",
t®tün"''ht erstaunt über Vorschläge zur Ver-
Uten p.® demokratischer Entscheidungsstruk-
P

te crnseh-Computer-Knopfdruck.
Uorz in „Ökologie und Politik"

' Reinbek 1977] gezeigt hat, haben

bedeutende Denkfabriken des Kapitals wie MIT
oder CLUB OF ROME Auswege aus der drohen-
den Umweltkrise, der Rohstoffknappheit und
der Fraglichkeit weiteren Wirtschaftswachstums
„aufgezeigt" - mit teils erstaunlichen Konse-
quenzen:

die inr/tisrrie//e Trodiik/ion der reichen /.an-
der (so//) ao/7iören zu wachsen

- der Lerhranch m/nera/ischer Ressourcen
wird nur noch ein Pierre/ des gegenwärri-
gen herragen. Und das an/gnind zweier/ei
Reihen von Maßnahmen;
a) .Srrehen nach maar/ma/er Tehensdaner
der Rrodukfe...
h) Sysremar/sche IViederaii/here/rung und
ernenre Kerwenr/ungsamf/icker RoksIo//e...
Ri'nz/g die Rrodufcrion von i'mmarerie//en
Garern so// sich /rei enfwicke/n können. "

[S. 76 f.]
Die Zukunft des Kapitals als Freizeitindustrie,
als Umweltschutzindustrie, als Bildungs- und
Kommunikationsindustrie? Die Verlagerung des
Wachstums auf immaterielle Bereiche wie Bil-
dung, Freizeit, Sexualität oder Kommunika-
tion? Diese Fragen mögen andeuten, warum ich
die Vorschläge von G/W für gefährlich halte.
G/W beschreiben die neuere Entwicklung in der
EDV-Technologie, aber sie erklären sie nicht.
Sie gehen einfach von einem Konflikt zwischen
der Struktur der EDV-Technologie und dem
Kapitalinteresse aus. Hierauf will ich im folgen-
den in einer Detailkritik eingehen.

Distributed Processing

Zunächst einmal würde ich diesen Begriff nicht
mit: VERTEILTER INTELLIGENZ sondern
mit: VERTEILTER VERARBEITUNG Überset-
zen. Denn beim distributed Processing passiert
nichts anderes, als daß mehrere Anwender
gleichzeitig parallel an einer EDV-Anlage ar-
beiten. Was könnte nun die Triebkraft hinter
der Entwicklung solcher EDV-Anlagen gewesen
sein?
V. Claus [Einführung in die Informatik, Teubner,
Stuttgart 1975] formuliert es folgendermaßen:

„ Kon der Mascki'nensei're (karc/wcre) und der
progrcmmierfec/iniscken Seife (so/fware) ker
werden Reckenun/agen weifer verkesserf wer-
den. Taßf s/ck auck die Reckengesckwindigkeif
au/ Grund der end/i'cken /luskreifungsgesckwin-
digkeif e/ekfromagnef/seker tVe//en n/ckf kek'e-
kig sreigern, so kann man durck mög/i'eksf vi'e/e
para/Ze/ zueinander arkeifende Funkf/onse/nkei-
fen weitere ßesek/eumgungen erzie/en. " [S. 241 ]
Die Computerhersteller müssen sich den Anfor-
derungen der Anwender anpassen, müssen sich
den Markterfordernissen stellen. Nachdem ein-
mal EDV-Anlagen in vielen Großbetrieben in-
stalliert waren, die „Vorteile" der Verwendung
von EDV für die Fachabteilung sichtbar wurden
und die Anforderungen in vielen Betrieben die
Kapazität der EDV-Abteilung überstiegen, wa-
ren hohe Wartezeiten die Folge. EDV-Abteilun-
gen wurden zu- cost-centers gemacht, um das

Ausmaß an Aufgabenstellungen zu reduzieren.
Solche Zeitprobleme und die mangelnde Flexi-
bilität durch die „Nacheinanderverarbeitung"
mußten durch neue Konzeptionen behoben
werden. Diese Konzeptionen nennen sich:

DISTRIBUTED PROCESSING, TIMESHA-
RING, MULTIPROCESSING

Rechner-Verbundsysteme

Rechner-Verbundsysteme sind Einrichtungen,
bei denen mehrere Rechner, Datenübertragungs-
einrichtungen, Datenein-ausgabegeräte, zu
einem System verkoppelt sind. G/W sehen in

DAS ARGUMENT

116 Dritt« und Erst« Walt (II)
P. Joseph: Reform und Konierrevolu-
tlon:
Die USA und die internationale ökono-
mie
U Albrechl: Von der Ost-West-zur Süd-
Politik der Bundesrepublik
D. Boris: Unterentwicklung und Staat.
Zu einem Buch von Tilman Evers
W.F. Haug: Zum Problem des Eurozen-
trismus bei Bahro und Dutschke

A Rang und B. Rang-Dudzik: Padago-
gen in der Schule ratlos
Zur Diskussion gestellt:
I. Bindseil: Theoretisches über die
gleichgeschlechtliche Liebe

Aktuslle Analysa
H. Rldder: Aulhebung der Mordverjah-
rung?

FachUberslcht: Philosophie
E Leiser : Der Konstruktivismus der „Er-
langer Schule"

KongreftankUndlgungen und -barlchts
Politologen-Kongreft, 19 Deutscher So-

ziologentag. „Vier Modernisierungen" in
der VR China, Methode der Arbeiterge-
Schichtsschreibung

ALTERNATIVE
WIRTSCHAFTS-
POLITIK
AS 35

HANNS
EISLER
AS 5

AS 35 Alternative
Wirtschaftspolitik

Methodische Grundlagen - Analy-
sen und Diskussion
Gewerkschalten, SPD und alternative
Wirtschaftspolitik; Wirtschaftstheoreti-
sehe Grundlagen; Überakkumulations-ver-
sus Überproduktionslheorie; Arbeitslosig-
keit und Arbeitsmarkttheorien; Alternative
Regionalpolitik.
Autoren: J.-Berger, R. Hickel, J. Huff-
Schmidt, W. Pfaffenberyer, K.H. Tjaden,
u.a.
216 Selten, DM 15,50, (Slud. DM 12,80).
ISBN 3-920037-71-5

AS 5 Hanns Eisler
(2. veränderte Auflage)
Aus der FRANKFURTER RUNDSCHAU:

„ Ein imponierendes, Eisler mit der ge
genwärtigen politisch-ästhetischen Dis
kussion sinnvoll und vielfältig verknüpfen
des Buch."
235 Seiten, DM 15,50 (Stud. DM 12,80).
ISBN 3-920037-25-1
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Sowas* gibt's im Abo.
In linken Buchläden.
Mancherorts am Kiosk.
*Sowas heißt

dieTageszeitung
Und ist linksradikal, bkolo-
gisch. Unpünktlich. Spontan.
Undunabhänglg. Aberabhängig
*om Engagement Ihrer Leserin-
den und Leser. Ob sich die „Taz"
*u dem entwickelt, was wir brau-
chen, hängt auch davon ab, wie
*eit wir sie unterstützen.

0 Ich möchte erstmal ein paar
®n'ose Probeexemplare.

Snlf£ ®^onniere die T«g«t2»ltungfür3/6/12 Monate
Uno 59/110/210 DM. Dm Abon nementver-
nen u Î®*®''* um drei Monate, wenn es nicht ei-
Kont Ablauf schriftlich gekündigt wird.
T, ®" (*uch für Spenden): Freunde der alternativen
10? ®*®'*ung e.V., Postscheckamt Berlin West 1669-

• °°®' Berliner Bank, 0290 3733 00

Vorname:

Postleitzahl. Ort:

Nr.;.

^ y

ihnen die Grundstruktur für Kommunikations-
netze einer zukünftigen Gesellschaft. Gleichzei-
tig bemerken sie, daß wir beute eine Tecb-
nologie zur Ker/ügitng haben, die erst in einer
dezenfra/isierren Gesei/seha/f wirklieb ausge-
nutzt werden bann und die deshalb eine rtu//or-
derungisr, eine solche Gesel!scha/f zu scha//en. "
[WW 1, S. 31]
Dieser Satz erinnert an den Marxschen Gedan-
ken, daß die materiellen Produktivkräfte „au/ einer gewissen Sru/e ihrer Entwicklung
in Widerspruch mir den vorhandenen iVoduk-
r/onsverhü/fnissen /geraten/ /4us Entwich-
iungs/ormen der Produfcfivhrà/fe schlagen diese
Cerhä/Misse in Eesseln derse/ben um. " [Marx,
Zur Kritik der Polotischen Ökonomie - Vor-
wort, MEW 13, S. 9]
Ob die These von G/W richtig ist, kann ich hier
nicht beurteilen. Einige Tatsachen, die G/W
unerwähnt lassen, machen mich eher skeptisch
in Bezug auf ihre Aussage, daß die heutige
Technik eine Aufforderung ist, eine solche de-
zentralisierte Gesellschaft zu schaffen.
Wie werden Rechner-Verbundsystem momen-
tan eingesetzt? Jeder multinationale Konzern
verfügt heute über ein oder mehrere große Re-
chenzentren. Der Stellenwert der EDV in der
Verwaltung, zur Kontrolle, zur Rationalisierung
und Automatisierung der Produktion ist erheb-
lieh gestiegen. Eine Siemens-Prognose [vgl.
COMPUTERWOCHE vom 27.4.79, S. 24-25]
besagt, daß „ die wirklich fie/gret/ende
Durchdringung der enfwiche/ien Kolkswirfscha/-
ien mir elektronischer Datenverarbeitung
erst in den SOer /ehren sfatf/inden /wird/ /m
kommenden /ahrzehnt wird man den heutigen
ED K-Einsatz rückblickend a/s eine Korsfu/e /tir
das eigenf/iche Computer-Zeitalter ansehen."
Weiter heißt es in dieser Prognose:
„Funktionell betrachtet wird die EDK in den
50er /ehren /o/gende Tendenzen zeigen: /Vefz-
werke: der Einze/rechner wird zunehmend
durch den Bechnerverbund abgelöst werden,
was in der Branche auch mit .verfei/fer Kerar-
beitung' bezeichnet wird." Dr. Anton Peisl,
Vorstand des Siemens Unternehmensbereichs
Daten- und Informationssysteme, der diese
Prognose verkündete, wird es nicht bange ob die-
ser Tendenz. Vielleicht sieht er nicht die Nut-
Zungsmöglichkeiten für eine dezentrale, soziali-
stische Gesellschaft, sondern nur den Nutzen,
den Rechner-Verbundsysteme heute für Groß-
firmen haben.
Nicht alle Aufgaben in großen Unternehmen
können von den EDV-Abteilungen gelöst wer-
den. So zeichnete sich für spezielle und für
komplexe Aufgabenstellungen die Tendenz ab,
diese von EDV-Dienstleistungsfirmen bearbei-
ten zu lassen. In der BRD bieten z.B. IBM,
CDC, General Electric, auf ihren Rechner-
Verbundsystemen EDV-Dienstleistungen an:
einzelne Softwarepakete für spezielle Aufgaben
wie Gehaltsabrechnung, numerisch-gesteuerte
Werkzeugmaschinen, Marktanalysen, integrierte
Konzepte zur Unternehmensplanung und Unter-
nehmensführung, Datenbanken mit aktuellen
Informationen über Börse, Wechselkurse, Fi-
nanz-Trends sowie Prognosemodelle, technische
Programme usw.

Die „Domestizierung der Computer

G/W beschreiben in diesem Abschnitt ihres
Artikels das Viewdata-Projekt der britischen
Post, welches interaktives Operieren zuläßt:
„Dabei irr das Eernsebgeraf über das Tele/on-
netz ais Ein- und /lusgabeeinheit an den Bost-
computer und dessen Datenbank angeschlossen"
[WW 1,S. 30]

G/W sehen in diesem System ein ideales Instru-
ment zur demokratischen Entscheidungsfin-
dung. Der Computer werde ganz gewöhnlichen
Menschen zugänglich und vertraut.
Kein Wort zur Problematik einer solchen „Com-
puterdemokratie", kein Wort über die Frage der
Wertfreiheit von Technik und Naturwissen-
schaft. Auch scheint G/W die heutige Verwen-
dung eines solchen Systems nicht zu interes-
sieren. Im Handelsblatt vom 11.6.79 konnte
mail lesen:

„ Kiewdata /a/Jte EujS in den US/1

Das britische Bildschirmabru/system Kiewdaia
ha! /'erzf in den US/4 Euj3 /essen können. Zwi-
sehen der britischen Eirma LVS/4C und der
US-GEjVEB/1/ TEZ.ET//CWE E/ECTBOA7CS
/GTE/ sind Lizenzverträge geschlossen worden,
in deren Bahmen das US-Unfernehmen in Con-
necficut noch in diesem Sommer in begrenztem
Um/ang Geschäftsleuten ein /4 bru/sysfem au/
der Basis des von der britischen Bost entwiche!-
ten Btesfel-Systems anbieten will. " [S. 16]

Die zentrale These

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal G/W's
zentrale These: „Ein soziales und ökonomisches
System, das sich in seiner Entwicklung an dem
Leitgedanken zentralisierter Gro/fechnologie
orientiert, produziert seine eigene strukturelle
Krise/" [WW 1, S. 32]
So allgemein klingt das gut und ähnliches hatte
ja auch Marx dem kapitalistischen System pro-
phezeit, dabei allerdings die Anpassungsfähig-
keit und die Integrationskraft unterschätzt.
Ebenso unterschlagen G/W die Funktionalität
und die Nutzungsmöglichkeiten der heutigen
EDV-Technologie für das Kapital.
These: Sowohl DISTRIBUTED PROCESSING
als auch Rechner-Verbundsysteme sind Antwor-
ten auf Markterfordernisse und gerade die
Rechner-Verbund-Systeme sind für multinatio-
nale Konzerne ein optimales Kommunikations-
mittel zur Steuerung der Produktion, zur Pia-

nung der Unternehmenspolitik und zur Vorbe-
reitung von Managemententscheidungen.
Um Mißverständnisse zu vermeiden: mit der
Darstellung der Nutzungsmöglichkeiten der
EDV-Technologie für multinationale Konzerne
will ich nicht deren „erschreckende Allmacht"
an die Wand malen. Denn die gesammelten
Prognosemodelle und Marktanalysen liefern
keine Erklärung gesellschaftlicher Zustände.
Aber sie verfeinern das Instrumentarium zur
Kontrolle der Arbiet, zur besseren Kommuni-
kation der Multis mit ihren Konzerntöchtern
und zur Beschreibung von Entwicklungstrends.
Die modere EDV-Technologie kann m.E. sehr
wohl funktional für das Kapital eingesetzt wer-
den. Dann allerdings frage ich mich, worauf
G/W ihre Euphorie bzgl. der Verwendbarkeit
eben dieser Technologie für eine sozialistische,
dezentrale Gesellschaft gründen, es sei denn, sie
gehen von der Wertfreiheit von Technik und
Naturwissenschaft aus.

Bernd Damberg, Hamburg

„Micro is beautiful" für's Kapital

Der Artikel ,Micro is beautiful ...' formuliert
einige Ansichten, auf die man auch bei uns in
zahlreichen Diskussionen trifft, insbesondere in
Auseinandersetzungen in der sog. „Alternativ-
bewegung".
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Im
wesentlichen leiten die Autoren aus der

philosophie" der verteilten Intelligenz in der
echnik eine Krise der Großtechnik und eine
^günstigung der von ihnen postulierten demo-

^"tischen Kleinindustrie ab.
'jte ihrer Behauptungen besagt, daß durch das

l'inzip der verteilten Intelligenz „die üVirwz'ck-
zu einer compurerie/zerrsc/iren 79§4-Ge-

P
'sc/za/r mcAf meiir so zwangiiau/igersciie/ni".

'stens übernehmen die Autoren mit dieser
'fomentation das von zahllosen bürgerlichen

" uturologen" verbreitete Vorurteil, die Tech-
'k bzw. technische Geräte könnten eine Ge-
"Schaft beherrschen, so daß eine Gesellschaft

"'cht mehr durch ihre politischen und Ökonom»-
"ei Strukturen beschrieben werde, nicht

"ehr von Menschen bzw. Klassen beherrscht
sondern daß die Technik die einzig maß-wird,

Schliche Rolle spielen könnte. Diese Auffas-
wjid sicher dadurch begünstigt, daß ein-

Cnen Menschen, z.B. einem Maschinenarbeiter
'ne Maschine vorgesetzt wird, daß sein Arbeits-
Opo durch das der Maschine bestimmt wird,
"bei wird aber geflissentlich übersehen, daß

l die Maschine nicht selbst dorthin gestellt
sondern daß sie selber ein Produkt ist, derenPi

'.nsatz von dem zuständigen Kapitalisten be-
wird. Die Technik an sich stellt gar

Un da», eine Rechneranlage im Lager von
IBM

schlägt sich zwar in den Bilanzen nieder,
J*'oh ihren Einsatz aber erst wird sie wirksam,

^
als Prozeßrechner im Stahlbetrieb, als Daten-

[^Verwalter im BKA oder zur Verkehrsrege-
"g in einer Großstadt. Und dieser Einsatz wird

kjjtch ökonomisches Kalkül der Kapitalisten
I

^""mt und nicht von denen, die sie herstel-

ij
°der ihren Einsatz ertragen müssen. Die

Unabhängigkeit Mensch von Maschine ist
Ko° Verschleierung der Herrschaft der

üp "^'"eigner über die Arbeiter, der Regieren-
" "ter das Volk. Diesen leider nur allzu dick

aufget;'agenen Schleier wegzureißen, sollte Auf-
- auch dieser Zeitung sein.

Zw

^hluß
Ç'tens begehen die Autoren einen Trug-

wenn sie meinen, durch den Einsatz

ügj pkinstrechnern werde die sog. Herrschaft

der p
obrechner gebrochen. Das Gegenteil ist

""eh durch die Mikrorechner werden

den '"ede der Produktion der zunehmen-

schiQ nalisierung und Zentralisierung er-

hat" bisher aus Kostengründen nicht gelohnt
Dit

schinen,

andere Teile zentral von einem Rechner

ssen, in denen sich der Einsatz von Rech-

"se Teilbereiche (z.B. einzelne Werkzeugma-
Wie ®üromaschinen) werden jetzt genau

gäbe -^t' rï®' zwar nicht mehr konkrete Auf-
die v diesem Prozeß wahrnimmt, aber fur
dig "ordination und Datenverwaltung zustän-

d'élu 7"^ ^dr diese Aufgabe auch entsprechend
losi,» hat. Die Auswirkung dieser Techno-Jglg

""viel s
Autoren nach eigenen Aussagen

allen i-""acht, spüren die Arbeiter in fast
gjj * ••»•viiij jpui VII Vtiv 1 u uvivvi "*av

die „ ."dustriezweigen zur Genüge. Daß ihnen
Spjß 'Qualifikation ihrer Arbeitskraft keinen
Titei versteht sich wohl von selber. Den
sie

rite] H

(i„ es Artikels „Micro ist beautiful" würden
"her als Ausspruch eines IBM-Bosses

^ie Vi •

Existe ^'"sfrechnertechnologie trägt durch ihre
in keiner Weise zu einer positi-

die
'ORenteii^

C'änderung dieser Gesellschaft bei, im

Arbe
sie ist nur Ausdruck und Mittel, um

nur
fetroffe

in den Betrieben zu erhöhen
Erofjt ""s jeder Arbeitsstunde noch mehr
Wim ziehen. Eine positive Veränderung

ziehen.

Damit komme ich zu dem springenden Punkt
des Artikels, nämlich der Ableitung einer al-
ternativen Gesellschaft aus den bloßen Möglich-
keiten der Technologien. Wenn man anerkennt,
daß die Technik selber etwas von Menschen-
hand Erschaffenes ist, daß sie ihren Wert durch
ihren Einsatz durch die Herrschenden erlangt,
so muß man es ablehnen, der Technik bei gesell-
schaftlichen Prozessen eine entscheidende Rolle
zuzusprechen. Wenn es den unterdrückten Klas-
sen gelingt, die politische Herrschaft zu ergrei-
fen, so werden sie auch Mittel und Wege finden,
die Art und Weise, wie sie produzieren so opti-
mal wie möglich zu gestalten und danach die
Formen festzulegen, ob nun Großindustrie oder
Kleinproduktion. Wenn sich auch heute unter
den herrschenden Bedingungen die Großindu-
strie als Hölle darstellt, so liegt das nicht an
ihrer Quantität, sondern daran, daß die Gestal-
tung und die Inhalte der Produktion nicht von
den Produzierenden bestimmt werden. Umwelt-
Vergiftung, Monotonie, usw. sind nicht Folgen
der Großproduktion an sich, sondern folgen aus
dem Profitinteresse der Eigentümer. Tatsache
ist aber auch, daß gerade erst die Zentralisierung
der Produktion, das Zusammenfassen von Er-
fahrungen und Kenntnissen und Produktions-
möglichkeiten auf engstem Raum es möglich
macht, ungeheuer viel auch qualitativ gut zu
fertigen. Der Artikel von Mike Cooley drückt
dies am besten aus, wenn er meint, daß die Pro-
duktion tausender medizinischer und anderer
nützlicher Geräte gerade mit den jetzt zur Ver-
fiigung stehenden Produktionsmitteln und tech-
nischen Erfahrungen mit Leichtigkeit möglich
wäre.

Es kommt eben nur darauf an, wer in dem Be-
trieb das Sagen hat, daß die bestehenden Mit-
tel eben demokratisch verwaltet werden müssen.
Eine Dezentralisierung wäre reiner Anarchro-
nismus, würde sie doch nur wieder diese Kräfte
zersplittern. Es gibt meines Erachtens keinen
Grund zu der Annahme, warum eine Kleinin-
dustrie besser demokratisch verwaltet werden
könne und effektiver produzieren würde. Da-

gegen würde sich nach einer künstlichen Dezen-

tralisierung sofort wieder ein Zentralisierungs-
prozeß einstellen, um effektiver zu wirtschaf-

ten, die Transportwege kürzer zu halten, den

Erfahrungsaustausch unmittelbarer zu gestalten,
die Produktion in Quantität und Qualität zu

optimieren.

Ich halte es auch tür illusorisch zu meinen,

durch Schaffung einer Kleinproduktion unter

den hiesigen Bedingungen einen Beitrag zur De-

mokratisierung zu leisten. Weder wird ein ener-

gieautarker Landwirt dadurch unabhängig von

den Großabnehmern seiner Produkte, noch

wird eine computerisierte Klitsche den Mam-

mutkonzernen das Wasser geschweige denn die

wirtschaftliche und politische Macht abgraben,

noch wird ein Heimcomputer den BKA-Rech-

ner ausschalten. Das sind Produkte einer alter-

nativen Denkweise, die mit allen Mitteln ver-

sucht, die tatsächlichen Machtstrukturen zu

ignorieren und sich auf eine grüne Spielwiese

zurückzieht.
Die Entscheidung über eine zukünftige Gesell-

schaft und deren Produktionsweise wird mit
Sicherheit nicht in Alternativläden fallen, son-

dem in den Kämpfen in der Großindustrie.

H. Schweingruber, Braunschweig

^
mittelbar erzielt dadurch, daß sich die

initi^oon zusammenschließen und gegen die
'en der Rationalisierungswelle zu Felde
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